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Mein Leben im Dreiland

Langer Weg
zur Post
Kurz vor Weihnachten war es
vorbei. Am 21. Dezember hat
die Friedlinger Filiale der
Weiler Drogerie Rühle ge-
schlossen. Betroffen war davon
auch die Poststelle, die auch
von Schweizer Kundinnen und
Kunden gerne genutzt wurde
– wohl auch, weil sie sich ganz
in der Nähe des Lieferadress-
Service Burg befand.

Mit einem handgeschriebenen
Zettel wurden die «Sehr geehr-
ten Post-Kunden» gebeten,
die Filiale in Weil-Haltingen an
der Güterstrasse 2 zu nutzen.
Zusätzlich wurden die Öff-
nungszeiten angegeben. Wer
allerdings wie ich in der Regel
mit dem Velo unterwegs ist,
muss laut Google Maps rund
vier Kilometer und 14 Minuten
weiterfahren als bisher. Ganz
unangenehm wird es zu Fuss
mit 52 Minuten von der Gren-
ze. Der Zettel mit den Öff-
nungszeiten ist mittlerweile
verschwunden.

Viele Einkaufstouristen fahren
mit dem 8er-Tram bis an den
Zoll, um dort ins Rhein-Center
zu gehen. Von dort ist der
Liefer-Adressservice Burg
ebenso gut zu erreichen wie
früher die Poststelle in der
Drogerie. Marc Mombacher,
Mediensprecher der zuständi-
gen DHL Group, betont: «Wir
arbeiten intensiv bezüglich der
Eröffnung einer Postfiliale in
Friedlingen.»

Das sei allerdings in ländli-
chen Gebieten mit wenig
ausgeprägter Detail-Handels-
struktur sehr herausfordernd,
«auch müssen wir immer
wieder mit Geschäftsaufgaben
rechnen. Dennoch ziehen wir
uns nicht zurück!» Ähnlich
hatte sich die Post schon bei
der letzten Anfrage der bz
Anfang September 2024
geäussert. Gefunden hat sie
bisher noch nichts. Die besag-
te Postfiliale in Haltingen
wurde im Mai 2024 eröffnet,
vorher war sie zehn Jahre lang
in einem Schreibwarenge-
schäft untergebracht.

Wer ein U-Abo hat und den
Weg nicht scheut, der kann mit
dem 8er-Tram auch weiter bis
zur Endstation bei der Dreilän-
der-Galerie fahren. Dort
befindet sich im Kaufhaus
Kaufring ebenfalls eine Postfi-
liale. Andere wie zum Beispiel
beim Berliner Platz sind noch
weiter weg und nicht durch das
Tram erschlossen. Weitere
entfernte Standorte sind auf
der Website von DHL beim
sogenannten Standortfinder
aufgeführt. Die bisherige
Filiale der Drogerie Rühle wird
dadurch nicht ersetzt.

Peter Schenk
peter.schenk@chmedia.ch

Hebräisch nur noch am Nachmittag
Die jüdische Primarschule Leo Adler in Basel kürzt ihr Programm für das kommende Schuljahr.

AiméeDoumont

An der jüdischen Primarschule
Leo Adler (JPS) in Basel findet
künftignurnochamNachmittag
Unterricht statt. Kinder bis und
mit der 4. Klasse werden diese
ergänzendzurVolksschulebesu-
chen. Das teilte die Israelitische
Gemeinde Basel (IGB) im Na-
men des JPS-Vorstands mit. Die
AnpassungerfolgtabdemSchul-
jahr 2025/26.

Vor über sechzig Jahren
gründete der damalige Rabbiner
der IGB, Leo Adler, die jüdische
Primarschule. Die Privatschule
sollte die allgemeine –profane –
und die jüdische Bildung der
Kinder der Gemeinde fördern,
so Peter Bollag, Präsident des
Schulvereins der Leo-Adler-
Schule. Unterrichtet wurden
Fächer wie Hebräisch, theoreti-

sche und praktische Vermittlung
der jüdischen Religion sowie
jüdische Geschichte.

Derzeit besuchen zwölf
Kinder verteilt auf vier Klassen
die Leo-Adler-Primarschule.
Sie hätten leicht mehr Stunden
als die Kinder der Volksschule,
sagt Bollag. Die Integration in
diese würden die Kinder fast im-
mer mühelos schaffen.

«DieKonkurrenzder
Staatsschule ist gross»
Nun wird der Unterricht der Pri-
marschule nur noch am Nach-
mittag stattfinden. Der Grund
für den Entscheid: Die Nachfra-
ge sei gesunken, sagt Bollag.
«Die Konkurrenz der Staats-
schule ist gross, dazu ist jene
gratis, während die JPS als Pri-
vatschule bezahlt werden muss.
Dazu spielt die religiöse Aus-

richtung der Eltern eine Rolle:
Für manche Eltern ist die JPS zu
religiös – für andere zu wenig.»

Der Vorstand der JPS habe
dasKonzeptneuevaluiert,wieer
mitteilt. Teil davon sei eine um-

fassende Elternumfrage in der
Gemeinde gewesen. Diese hat
lautBollagergeben,dassauchEl-
tern,die ihreKindergegenwärtig
nicht indie JPSschicken,aneiner
solchenNachmittagsschule Inte-
resse haben. «Zukünftig soll
nochbesseraufdieheutigenBe-
dürfnisse unserer Familien ein-
gegangen werden», heisst es
folglich in der Mitteilung.

Dass die Schule in den ver-
gangenen Jahren in finanziellen
Schwierigkeiten steckte, spielte
laut Bollag eine zweitrangige
Rolle beim Entscheid. «Die fi-
nanzielle Situation ist ange-
spannt, aber momentan stabil.»

Die Kinder, welche derzeit
die JPS besuchen, wechseln also
fürs kommende Schuljahr auf
eine Primarschule des Kantons.
«Das genaue Konzept der Nach-
mittagsschule wird in den

nächsten Wochen und Monaten
erstellt und ist dann auch etwas
abhängig von den Anmeldun-
gen», so Bollag. Im Programm
werde vor allem das Erlernen
von Ivrit – also Neuhebräisch –
stehen, ebenso die «vertiefte
Auseinandersetzung mit jüdi-
schen Inhalten und Werten».

«Der Leo-Adler-Schule und
der IGB ist es ein grosses Anlie-
gen, die jüdische Bildung unse-
rer Kinder und Jugendlichen zu
fördern», schreibt der JPS-Vor-
stand in seiner Mitteilung. Da-
her werde in dieser Übergangs-
phase eng zusammengearbeitet.

Die Änderung bedeutet auch
ein reduziertes Kollegium: «Im
Sommer müssen wir uns leider
von denjenigen Lehrpersonen
verabschieden, welche im Mo-
ment die ‹allgemeinen› Fächer
unterrichten», so Bollag.

«DieKon-
kurrenzder
Staatsschule
ist gross, dazu
ist jenegratis.»
PeterBollag
Präsident des Schulvereins
Leo-Adler-Schule

Grosses Kino für ESC-Fans
Anna Rossinelli und DJ Antoine bespielen das Fussball-Stadion – und ein Würfel testet dessen Tragfähigkeit.

AndreasW. Schmid

Beat Läuchli konnte gar nicht
anders, als auf coole Socke zu
machen. «Ich bin ganz relaxed»,
witzelte der Basler ESC-Chef an
derMedienkonferenzvomMon-
tag, die den Stand der Planun-
gen des grössten Gesangswett-
bewerbs bekannt gab sowie ins-
besondere über die Haupthosts
informierte. Das Frauen-Trio
Hunziker, Studer, Brugger war
bei ihrer Präsentation so locker
drauf, da durfte Läuchli dem
nicht nachstehen und sagte
gleich auch noch, dass man «ja
noch sooo viel Zeit bis zum ESC
habe».

Ironie off, dem ist natürlich
nicht so. Nun giltes , unzählige
Mosaiksteinchen innert kür-
zester Zeit zu einem stimmigen
Ganzen zusammenzufügen,
damit Basel am Ende allen
positiv in Erinnerung bleibt.
Ein solches Mosaiksteinchen
sind etwa die Haupt- und
Nebenspielstätten. Rund
500’000 Registrierungen gab
es für die verschiedenen Show-
abende des Eurovision Song
Contests in der Basler St. Ja-
kobshalle.

Ticketskostenbis zu
128Franken
Viele davon sind jedoch Fake
Accounts, sodass sich die Zahl
der Interessierten deutlich sen-
ken wird. Noch ist zwar nicht
ganz klar, wie viele Fans dem
grössten Gesangswettbewerb
der Welt in der Halle, der
Hauptarena, beiwohnen kön-
nen. Moritz Stadler, Co-Execu-
tive Producer des Anlasses,
sagt, dass man überall in der
Halle möglichst «quetsche und
drängle», um Raum für noch
mehr Plätze zu schaffen. Trotz-
dem steht schon jetzt fest: Die
Kapazität reicht nur für einen
Bruchteil der riesigen ESC-
Community, die in Basel erwar-
tet wird. Um nicht allzu viele
Fans zu enttäuschen, ist man
deshalb früh auf die Idee einer

zweiten Feststätte gekommen:
Arena Plus.

Diese Arena Plus im St. Ja-
kob-Park kommt am Final-
abend, dem 17. Mai, zum Einsatz
und bietet immerhin 36’000
Fans Platz. Die Tickets kosten
zwischen 55 und 128 Franken,
für einen Eintritt im Family Cor-
ner muss man gerade mal 5
Franken zahlen. Mitten auf dem
Rasen, wo sonst der FC Basel
spielt, wird eine grosse Bühne in
Würfelform mit riesigen Screens
aufgebaut. «Der Würfel ist so
imposant», sagt Beat Läuchli,
«dass wir abklären mussten, ob
der Boden das überhaupt aus-
hält. Denn darunter befindet
sich ja das Stadionparking.»

In der Arena Plus wird den
Besucherinnen und Besuchern

ein spezielles ESC-Menü gebo-
ten: 90 Minuten vor dem Finale
beginnt die Pre-Show mit Sho-
wacts wie der Baslerin Anna
Rossinelli, die selbst über ESC-
Erfahrung verfügt: 2011 schaffte
sie immerhin den Einzug ins
grosse Finale. Angekündigt sind
auch DJ Antoine sowie der kroa-
tische Sänger Baby Lasagna, der
es letztes Jahr beim Gesangs-
wettbewerb auf Platz 2 schaffte.
Den Titel des bei den ESC-Fans
so beliebten Songs vergisst man
nicht so schnell: «Rim Tim Tagi
Dim».

PublicViewingauch
beiderMesse
Nach der Übertragung aller Ge-
sänge wird die Arena Plus in die
Liveübertragung eingebunden,

indem die beiden Arena-Plus-
Hosts Sven Epiney und Mélanie
Freymond aus dem Stadion ver-
künden, an welche Länder die
Schweizer Punkte gehen. «Da-
mit kommen die Fans in der Are-
na Plus ebenfalls voll auf ihre
Kosten», ist Läuchli überzeugt.
Doch damit nicht genug: Auch
im ESC-Village bei der Messe ist
ein Happening geplant: Dort soll
es im Public Viewing Platz für
12’000 bis 15’000 Interessierte
haben.

Der ESC soll ein Fest für alle
«und die ganze Schweizer Ge-
sellschaft» werden, betonten
die ESC-Macher gleich mehr-
mals. Und wenn möglich auch
nachhaltig sein. Deshalb be-
schränken sich die Planungen
nicht nur auf die Showwoche in

Basel, sondern es gibt zusätz-
lich gut ein Dutzend Projekte
im Vorfeld – unter anderem auch
an Schulen.

EinKinder-Chorund
diegrössteÜ60-Party
Dabei wurde von Basler Lehr-
personen in Zusammenarbeit
mit «SRF School» Unterrichts-
material erstellt, das den Schü-
lerinnen und Schülern eine
Idee vermitteln soll, was der
ESC genau ist. Weitere Projek-
te sind etwa ein Kinderchor,
der in Altersheimen in Basel
und der Region ESC-Songs
darbieten wird, sowie die welt-
weit grösste Ü60-Party. Deren
Datum und Ort ist zwar noch
nicht bekannt. Aber es ist ja
noch genug Zeit.

Rund 36’000 ESC-Fans haben am Finalabend Platz im St. Jakob-Park. Im Bild das Helene Fischer-Konzert 2015. Bild: Uwe Zinke


